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Bedingungen hochstehende Kabeljau- und Rotbarschschwärme erfaßt werden können. 
muß de,shalb auf die Juni/Juli-Reise des FFS "'Ialther Herwig" verschoben wer-
den. Im Skagerrak waren 'die Lotbedingungen infolge Wasserschichtung offenbar 
sehr ungiin"tig. sodaß keine guten Erfolge erzielt .... erden konnten. Weitere Er-
fahrungen in diesem Gebiet sollen auf der Januar-Reise des FFR rWalther Herwig" 
gesammelt werden. 
J. Schärfe 
Institut für Netz- und Yaterialforschung 
Hamburg 
Weitere Erprobung eines kombinierten Sch~imm-Grundschleppnetzes 
für die Kuttergespannfischerei in der Nordsee 
In den Inform.f.Fischw. 9 (6): 143 - 145 wurde über erste im Jahre 1963 durchge-
führte Versuche mit ' kombinierten Schwimm-Grundschleppnetzen für die Kutterge-
spannfischerei berichtet (vergl. auch "Das Fischerblatt" (4): 87 - 89. 1963). 
Bei diesen Versuchen. die die Erprobung von 3 Netzen unterschiedlicher Bauart 
zur Aufgabe hatten. bewährte sich besonders eines der von der Netzmacherei H. 
Engel konstruierten NetzeL(Typ No. 3). Es handelt sich bei ihm um eine Abwand-
lung des vierlaschigen Bombergeschirrs. bei dem die Unterflügel gegenüber den 
,- Oberflügeln verlängert sind und bei dem auch die Seitenblätter der Unterflügel 
länger al s die der Oberflügel sind. :Yie berichtet .... urde. bewährte sich die ses 
Netz besonders als Schwimmschleppnetz. Seine Eignung als Grundschleppnetz konnte 
es .... egen der schlechten versuchsbedingungen damals nicht unter Beweis stellen. 
da es an den benötigten Eeringssch .... ärmen mangelte. Diese Versuche sind jetzt 
nachgeholt .... orden. und zwar - um der Schwierigkeit. geeignete Versuchsbedingungen 
in der Frischheringsfischerei zu finden. auS dem Wege zu gehen - diesmal im 01-
heringsfanggebiet unserer Kutterhochseefischerei. da dort auf Grund der in den 
Jahren von 1951 his 1962 gesammelten Erfahrungen mit großer ~icherheit mit gu-
ten Reringsvorkommen in Bodennähe gerechnet werden konnte. Bekanntlich wird die 
von unseren Hochseekuttern seit 1951 ausgeübte Olheringsfischerei in den Mona-
ten Juli bis Oktober regelmäßig im Gebiet der südlichen Rchlickbank ausgeübt. 
Für die Durchführung der im Rahmen des Programms Erschließung neuer Fanggebiete 
für die Seefischerei in der BRD finanzierten Versuche .... urden die beiden Burg-
staakener Kutter SB 12 und SB 14. Eigner Fischermeister Heinz Pahlke und Julius 
Röfs. vom 11 . 7. bis 19.7.63 gechartert. Entsprechend der Größe dieser beiden 
Kutter (SB 12 = 20 m, 200 PS und ~B 14 = 24 m. 150 PR) .... urde ein Netz der oben 
beschriebenen Konstruktion mit einem Umfang von 940 Maschen beschafft. das mit 
einem Ölheringssteert (12 mm Maschenweite) versehen war. Die Versuche wurden 
vom Institut für Küsten- und Binnenfischerei betreut. das für ihre Dauer seinen 
Mitarbeiter. cand.rer. nato A. Müller, an Bord des Kutters SB 12 hatte. 
Trotz aller Umsicht und vorsichtigen Disponierung standen die Versuche auch 
diesmal im Zeichen außerordentlich schlechter versuchsbedingungen. Die Ölhe-
ringefischerei. die bisher in allen Jahren seit ihrem Beginn im Jahre 1951 
stets vom Juli an in vollem Umfange durchgeführt werden konnte und beispiels-
weise im vorjahre allein iu diesem Monat Anlandungen in Höhe von 8.818 t 
brachte. versagte im Juli 1963 infolge Ausbleibens der Ölheringsschwärme 
erstmals völlig. Im Juli 1963 wurde mit einer Gesamtfangmenge von 95 t nur der 
95. Teil der Fänge des Vorjahres. das als normales Jahr angesehen werden kann, 
erhalten. Auch in den folgenden Monaten lagen die Erträge weit unter dem Durch-
schnitt. Die Fänge bestanden kaum aus Ölhering. sondern überwiegend aus 'Sprott 
und anderen Beifangfischen. Eine Ölh"ringsfischerei im üblichen Sinne fand 
praktisch gar nicht statt. Die Anlandungen aus dieser Industriefischerei la-
gen in der Zeit vom Anfang der Saison bis Ende September. für die bereits 
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statistische Zahlen vom ftatistischen Bundesamt in Wiesbaden ~·orliegen, mit 
9.727 t gegenüber 30.508 t im Jahre 1962 außerordentlich niedrig. 
Während der Versuche wurden im Ölheringsfanggebiet keine Olheringe angetroffen. 
Lediglich im Gebiet des östlichen Ausläufers der Doggerbank zwischen dem Ell-
bogen und dem Schwanz ende (Tail-End) und im Gebiet des südlich davon gelegenen 
Clay Deep, wo schon einige Fischer mit der Tuckzeese fischten, wurden einige 
Fischanzeigen auf dem Echoschreiber festgestellt, die, wie sich später erwies, 
zur Hauptsache von Wittlingen und Pchellfischen herrührten. Am 13. und 14.7. 
wurden auf den Positionen 4 0 10'E 550 20'N und 4 0 20'E 550 30'N zunächst mehrere 
f;chleppnetzversuche gemacht, die das Ziel hatten, das Netz für die Grundfi-
scherei richtig einzustellen. Bei verwendung eines Gewichtssatzes von 2 x 25 kg 
+ 2 x 10 kg + 2 x 40 kg = 150 kg am Grundtau gelang es schließlich, das Netz 
in gute Grundberührung zu bekommen. An Kurrleine mußte das 5-8-fache der Was-
sertiefe gefiert werden. 
Bei geringen Fischanzeigen wurden schließlich '·4 jeweils zweistündige Ver-
suchshols, bei denen das Netz einwandfrei Grundberührung hatte, gemacht. Drei 
dieser Hols, die auf ca. 30 m Wassertiefe durchgeführt wurden, brachten aus-
geglichene Fänge von je 30 Korb Fisch, die etwa zu 60 % aus Wittling, zu 30 % 
aus Schellfisch und zu 10 % aus Makrele, Scharbe und Kabeljau bestanden. Zur 
gleichen Zeit fingen Tuckzeesen-Partien in der Nähe maximal zwischen 70 und 
100 Korb Fisch. ~llerdings w~ren die ca. dreistündigen Fänge einzelner Partien 
mit ca. 50 Korb kaum größer als diejenigen mit dem Versuchsnetz. Ein vierter 
Versuchshol, der nach eingetretener ~etterbeunruhigung am 15.7.63 auf der Po-
sition 4 0 30'E 550 55'N bei Windstärke 6 auf einer Tiefe von 46 m gemacht wurde, 
brachte praktisch keinen Fang. Bei diesem Versuch iRt anzunehmen, daß das 
Netz infolge Schlechtwetters, das d~nn am 16.7. auch zur vorübergehenden Unter-
brechung der Versuche führte, nicht richtig im Wasser gestanden hatte. Zu dieser 
Zeit hatten die Tuckzeesenpartien die Fischerei bereits eingestellt. 
\ 
Um einen weiteren vergleich zwischen der Fängigkeit des Versuchsnetzes und der 
sonst von den Fischern benutzten Tuckzeese zu ermöglichen, vor allem unter Be-
rücksichtigung der Tüchtigkeit der mit der Dur chführung der Versuche beauf-
tragten Fischer, wurden nach eingetretener ~~tterberuhigung einige Fänge mit 
der den Versuchsfischern eigenen Tuckzeese und von ihnen selbst ausgeführt. 
Diese Vergleichsfischerei, die am 17. und 18.7. st~ttfand und zu der 6 zwei-
bis dreistündige Hols gemacht wurden, ergab, daß auch mit der Tuckzeese in dem 
fraglichen Untersuchungsgebiet nur in einem einzigen Fall mehr als 30 - 35 Korb 
Fische, die in ihrer .\rtenzusammensetzung denen der Fischerei mit dem Versuchs-
netz weitgehend entsprachen, gefangen werden konnten (40 Korb). Der mittlere 
Fang betrug nur 22,Korb je 2 1/2-Stundenhol. 
Aus dem vergleich der mit dem Versuchsnetz und mit der Tuckzeese erzielten 
Fangergebnisse ergibt sich hinsichtlich der absoluten Fangmenge kaum ein we-
sentlicher Unterschied in der Fängigkeit beider }o;etze. :Ulerdings wurden mit 
der Tuckzeese auch größere marktfähige Kabeljau mitgp.fangen (ca. 70 Zentner, 
die einen Markterlös von 1.200,-- DM erbrachten), von denen mit dem Versuchs-
netz kaum welche erbeutet wurden. Es konnte bedauerlicherweise infolge einer 
erneuten Wetterverschlechterung, die zum Abbruch der Versuche führte, .nicht 
mehr geprüft werden, ob dieser beobamtete Unterschied in der Fangzusammenset-
zung auf die verschiedenartige Konstruktion beider Netze oder auf eine inzwi-
schen eingetretene Änderung der Fangverhältnisse zuriickzufiihren war. Wenn sich 
auch bei diesen Versuchen die Versuchsbedingungen infolge der anormalen Ent-
wicklung der Ölheringsfischerei wiederum nicht als ideal erwiesen, so bestä-
tigt dds Ergebnis in gewisser Weise doch die schon im oben zitierten Bericht 
lusgedrückte vermutung, daß das hier neu entwickelte Netz in der Bodenfischerei 
brauchbar ist. Ein endgültiges Urteil tiber die Eignung des Netzes in der lirund-
fischerei kann allerdings auch dieses Mal nicht abgegeben werden. 
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Schließlich sei darauf hingewiesen, daß es nicht Ziel der beschriebenen Versuche 
war, einen Ersatz für die vielmals im Grundfischfang bewährte Tuckzeese zu finden, 
sondern vielmehr ein Netz zu entwickeln, mit dem solch.,. Fischvorkommen befischt 
werden können, die in schneller Folge ihre Schwarmtiefe ändern und einmal im Mitt-
wasser und ein anderes Mal am Boden stehen, wie sie bekanntlich vor allem im 
Frischherings- und neuerdings auch im Kabeljaufang bekannt sind. Das hier er-
probte Verauchsnetz dürfte kaum in der lage sein, die Tuckzeese zu verdrängen, die 
in/olge ihrer bedeutend längeren Flügel in horizontaler Ausdehnung ein mehr als 
doppelt so großes Gebiet abzufischen vermag. 
K. Tiews 
Institut für Küaten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Deutsch-Österreichische Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Elektrofischerei 
In Österreich wurden in den Gewässern des Fischzuchtmeisters Hager vom Institut 
für Küsten- und Binnenfischerei elektrofischereiliche Versuche durchgeführt, um 
die Methoden zur Abfischung größerer Gewässer zu verbessern. Hager hat das sog . 
"Ka thodennetz" entwickelt, das aus einem Stellnetz be steht, dessen Bleileine am 
unteren Ende mit Kupferdraht umwickelt ist. Diese Bleileine wird an den Minuspol 
des Elektrofanggeräts angeschlossen und dient somit al 's Kathode. Als Anode >7ird 
ein gewöhnlicher Fangkescher verwendet. Das Netz wird mit Hilfe von 2 Bouten quer 
durch das Gewässer gezogen und zwar stromabwärts . 
200 m unterhalb der Abfischstrecke wird ein weiteres Stellnetz gezogen, das den 
abzufischenden Raum begrenzt. Das elektrische Feld breitet sich nun: zwischen 
der Anode, die sich auf einem der beiden Boote befindet und dem Kathodennetz aus. 
Die Fische werden durch die kathodische Bleileine nach vorn und dann, da sie das 
Bestreben haben, stromaufwärts zu fliehen, wieder in Richtung auf das elektrische 
Feld und damit in den Bereich der Anode getrieben, wo sie angezogen und herausge-
fangen werden. Die Fische, die nicht in den anodischen Bereich gelenkt werden, 
können später weiter unterhalb an dem Stellnetz, wo sie sich angesammelt haben, 
dem Gewässer entnommen werden. Auf diese Weise kann der größte Teil der Fische 
einer Abfischstrecke gefangen werden. Wenn es sich um einen See handelt, so wird 
dieser vorher durch Stellnetze in mehrere ~bschnitte aufgeteilt und dann jeder 
Sektor für sich mit der oben .beschriebenen Methode abgefischt . Das Kathodennetz 
wird normalerweise mit Gleichstrom eingespeist. 
Die von uns gemeinsam durchgeführten Versuche zeigten, daß der Fangeffekt noch 
erheblich vergrößert werden kann, wenn man Impulsstrom verwendet. Die Untersu-
chungen wurden mit dem Hamburg-Il-E-Gerät durchgeführt, das aus einem Wechsel-
stromaggregat mit anschließendem elektronischen Impulsgeber besteht. Bei Ver-
wendung von Impulsstrom konnte außerdem die benötigte mittlere Leistung, die 
z.B. beim Gleichstrom bei 3 kW lag, auf 0,3 kW, also auf 1/10 herabgesetzt werden. 
vergleichsversuche mit einer Scheuchkette, die aus einem Tragseil und anhängenden 
Einzelelektroden bestand, zeigten, daß das Hagersche Kathodennetz gegenüber der 
Scheuchkette erhebliche Vorteile bietet. Einmal ist es leichter zn bedienen und 
zum anderen wird eine günstigere Kraftlinienverteilung innerh,llb des elektri-
schen Feldes erreicht, wie oscillographische Messungen zeigten. Die Fangwirkung 
wird dadurch erhöht" 
E. HaI sband 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
